


B e i t r ä g e z u r V e r h a l t e n s f o r s c h u n g 

Die von Günter Schmölders 1959 begründete Buchreihe „Beiträge zur Verhaltens-
forschung" hatte es sich zum Ziel gesetzt, die vorherrschende, weitgehend deduktiv 
operierende und den lebensweltlichen Prozessen entrückte Volkswirtschaftslehre 
mit erfahrungswissenschaftlicher  Evidenz über das reale Verhalten der Menschen 
im Wirtschaftsprozeß zu konfrontieren.  Inzwischen, eine Generation später, hat sich 
die Nationalökonomie vielen in den anderen Sozial- und Verhaltenswissenschaften 
heimischen Konzepten und Betrachtungsweisen gegenüber geöffnet.  Die lebhafte 
Diskussion um die Logik des kollektiven Handelns, der rationalen Erwartungen und 
der Wahl zwischen privaten und kollektiven Gütern, die Konzeptionen der 
spieltheoretischen, der institutionenökonomischen und der produktionstheoretischen 
Analyse mikroökonomischer Prozesse lassen den Abbau von Berührungsängsten 
zwischen der Ökonomie und den benachbarten Wissenschaften erkennen. Die 
„splendid isolation" der Ökonomie ist von außen her durch Methodenkritik, von 
innen durch Reflexion aufgebrochen worden. 

Nach wie vor aber bedürfen politikrelevante Konzepte der ökonomischen Theorie 
wie Angebotsorientierung, Flexibilisierung, Konsumentensouveränität dringend der 
empirischen Fundierung, Differenzierung  und Erprobung, damit sie nicht als pseudo-
präzise positive Weltbilder - mit der Autorität der Wissenschaft versehen - für 
Interessenpositionen herhalten müssen. Die ökonomische Verhaltensforschung muß 
daher die der Wirtschaftswissenschaft  immanenten Welt- und Wertvorstellungen, 
ihre Logik und Struktur ebenso wie ihre Auswirkungen auf Wirtschaft  und Gesell-
schaft, kritisch untersuchen. Dazu wird sie weiterhin, ganz im Sinne ihres Gründers, 
mit erfahrungswissenschaftlichen  Methoden wirtschaftliche und wirtschaftspoli-
tische Prozesse analysieren und bestrebt sein, mit diesen Analysen auch ein außer-
akademisches Fachpublikum zu erreichen. 

Wie bisher wird also das Profil  der Reihe durch Arbeiten charakterisiert sein, 
die von dieser methodologischen Orientierung geleitet sind. Die Arbeiten werden 
darüber hinaus manche inhaltlichen Fragen aufnehmen, die bislang von der ökono-
mischen Verhaltensforschung weniger beachtet wurden. Die ersten Beiträge der 
neuen Folge befassen sich mit gesellschaftlichen Problemen und Politikfeldern in 
den sensiblen Bereichen Umweltschutz, Beschäftigung, Technologiegestaltung, 
Verbraucherpolitik und Produktentwicklung; sie orientieren sich an dem Triangel 
Produzenten - Konsumenten - Staat. Wie geht die Konsumgüterindustrie mit einer 
neuen Schicht unzufriedener  und selbstbewußter Kunden um? Wie wirken sich 
gängige Leitbilder der Wissenschaft in der Praxis wirtschaftspolitischer  Beratung 
aus? Wie werden staatliche Aufrufe  und Anreize zur Beschäftigung jugendlicher 
Arbeitsloser in Unternehmen wahrgenommen und strategisch und organisatorisch 
umgesetzt? Wirken sich Deklarationen unternehmerischer Verantwortung in realen 
Strategien des Umwelt- und Ressourcenschutzes aus? Hat der vielbeschworene 
Wertewandel, die Individualisierung und Pluralisierung der Lebensverhältnisse 
Konsequenzen für Lebenspläne, Arbeits- und Konsumstile? 

Es ist das Ziel der Herausgeber, in dieser Reihe Arbeiten zusammenzufassen, 
die in zugleich theoriegeleiteter und theoriekritischer, politikbezogener und anwen-
dungsorientierter Weise die Fruchtbarkeit verhaltenswissenschaftlicher  Ansätze für 
die Ökonomie vor Augen führen. 
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Α. Einführung 

„(The) division of labour, from which so many advantages are 
derived, is not originally the effect  of any human wisdom (...). It 
is the necessary, though very slow and gradual, consequence of a 
certain propensity in human nature (...) to truck, barter and 
exchange one thing for another."1 

„It is in this manner that money has become in all civilized na-
tions the universal instrument of commerce, by the intervention of 
which goods of all kinds are bought and sold, or exchanged for 
one another."2 

(Adam  Smith) 

Peanuts oder Dliro, Batzen oder döMak, Talente oder Tiden: So oder 
ähnlich heißen die lokalen Währungen, die seit Mitte der neunziger Jahre in 
Deutschland entstanden sind. Die Mitglieder von Tauschringen nutzen sie, 
um Waren und Dienstleistungen untereinander auszutauschen. Münzen oder 
Banknoten dieser Währungen gibt es nicht. Bezahlt wird bargeldlos über 
Verrechnungskonten. Rund 280 Tauschringe haben sich bislang in der Bun-
desrepublik gebildet - Tendenz steigend.3 Die kleinsten haben weniger als 
20 Mitglieder, andere mehrere hundert. 

Die Tauschringe selbst sehen sich als eine Reaktion auf wachsende 
Arbeitslosigkeit und Probleme des Wohlfahrtsstaates.4 Ihr Ziel ist es, eine 
neue Form erweiterter Nachbarschaftshilfe  zu etablieren und damit die 
Möglichkeiten privater Selbstversorgung zu erweitern.5 Die Soziologen 

1 Smith (1776), S. 14. „(Die) Arbeitsteilung, die so viele Vorteile mit sich bringt, 
ist in ihrem Ursprung nicht das Ergebnis menschlicher Erkenntnis (...). Sie ist die 
notwendige, wenn auch sehr langsame und schrittweise fortschreitende,  Folge einer 
natürlichen Neigung des Menschen, zu handeln und Dinge gegeneinander auszutau-
schen." Übersetzung der Verfasserin  in Anlehnung an die Übersetzung von Horst 
Claus Recktenwald; vgl. Smith (1974), S. 16. 

2 Smith (1776), S. 31. „Auf diese Weise ist Geld in allen zivilisierten Nationen 
zum unentbehrlichen Hilfsmittel im Handel geworden, das Kauf, Verkauf oder 
Tausch aller Waren vermittelt." Übersetzung der Verfasserin  in Anlehnung an die 
Übersetzung von Horst Claus Recktenwald; vgl. Smith (1974), S. 7. 

3 Quelle: Deutsches Tauschring-Archiv, Adresse im Anhang. Stand: April 2000. 
4 Vgl. auch für das Folgende Arbeitsgemeinschaft  Bundesdeutsche Tauschsy-

steme (1999 b). 
5 Zu den verschiedenen Zielen der Tauschringe vgl. B.III. 1. 



16 Α. Einführung 

Offe und Heinze schlugen bereits 1990 vor, die Gründung von Tausch-
ringen in Deutschland zu fördern,  um neue Versorgungsmöglichkeiten 
neben der Erwerbsarbeit zu schaffen. 6 Tauschringe könnten, so das Fazit 
ihrer wegweisenden Analyse, Menschen mit viel Zeit und wenig Geld neue 
Konsumchancen bieten. Die beiden Forscher sahen in ihnen eine Möglich-
keit, auf wachsende Einkommensunsicherheit sowie auf Leistungsgrenzen 
privater Haushalte zu reagieren.7 Das Potential der Haushaltsproduktion 
und Netzwerkhilfe sei ausgeschöpft.8 

Nach einer Analyse von Tauschsystemen im Ausland und lange vor der 
Gründung der ersten deutschen Initiativen kamen Offe und Heinze jedoch 
zu dem Schluß, daß es sich bei den Tauschringen um „Kollektivgüter" han-
dele, die „nur als Ergebnis  stützender,  fördernder  Initiativen  von Landes-
und Kommunalbehörden  oder  anderer  Träger  zustande kommen können."9 

Begründung: Die „soziokulturellen Kompetenzen"10, die notwendig sind, 
um solche Netze gegenseitiger Unterstützung zu etablieren, seien nicht 
mehr vorhanden. Diese Behauptung paßt sich ein in die aktuelle Diskussion 
über abnehmendes soziales Kapital11 und den Ruf nach einer auch staatlich 
unterstützten „Bürgerarbeit" 12, die mit Rentenansprüchen oder Kindergar-
tenplätzen vergütet werden könnte und von ihren Befürwortern  als „Beitrag 
zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit"13 gepriesen wird. Durch die in der 
Öffentlichkeit  diskutierte These, das „Ende der Arbeit" 14 - jedenfalls in der 
bekannten Form der Erwerbsarbeit - stehe bevor, hat der Vorschlag Kon-
junktur, der Staat solle in den Dritten, den informellen Sektor „investieren, 
um dort für Beschäftigung zu sorgen".15 

Ein solcher Eingriff  des Staates in den Selbstversorgungssektor ist jedoch 
aus zwei Gründen problematisch: Erstens ist unklar, wie er angesichts 
leerer öffentlicher  Kassen und hoher Staatsverschuldung finanziert  werden 
soll, ohne die Kosten kommenden Generationen aufzubürden. Zweitens 
kann gerade die Ausdehnung des Wohlfahrtsstaates soziales Kapital zerstö-
ren, weil staatliche Wohlfahrtsleistungen die Bürger unabhängig macht von 

6 Vgl. Offe/Heinze  (1990), hier insbesondere Kapitel 2. 
7 Vgl. Offe/Heinze  (1990), S. 42-59 sowie S. 307. 
8 Vgl. Offe/Heinze  (1990), S. 74. 
9 Offe/Heinze  (1990), S. 92; Hervorhebung im Original. 
1 0 Ebenda. 
11 Vgl. für aktuelle Beiträge sowie weiterführende  Literaturhinweise: Graf/Platt-

haus/Schleissing (1999). Soziales Kapital sind nach Coleman (1988) glaubhafte 
Verpflichtungen, Informationskanäle und Normen. 

12 Beck (1997). Vgl. auch das Folgende ebenda, insbesondere S. 146. 
13 Beck (1997), S. 166. 
14 Rifkin (1997). 
15 Rifkin (1997), S. 18, sowie Beck (1997). 



Α. Einführung 

Engagement und Verpflichtung in sozialen Netzen;16 wer sich in allen 
Lebenslagen auf den Staat verlassen kann, muß sich nicht für seine Mit-
menschen einsetzen, weil er in Notlagen selbst nicht auf sie angewiesen ist. 
Daß 1990 in Deutschland noch keine Tauschringe existierten, führten Offe 
und Heinze auch auf den gut ausgebauten deutschen Sozialstaat zurück.17 

Ein Eingreifen des Staates in den Selbstversorgungssektor ist aber auch 
gar nicht nötig, wie das Beispiel der Tauschringe zeigt. Entgegen Offes  und 
Heinzes pessimistischer Prognose entwickelten sie sich nämlich einige 
Jahre später ohne staatliche Unterstützung18 als spontane Initiativen enga-
gierter Bürger. Viele Tauschringe lehnen sogar eine staatliche Förderung 
ab, weil sie sich explizit als Selbsthilfegruppen verstehen und keine Ein-
griffe  in ihre Autonomie wünschen. Ihnen geht es gerade um „Eigeninitia-
tive und Selbstverantwortung", um ein Engagement „jenseits verordneter 
oder institutionalisierter Bürgerarbeit." 19 

Unter der Annahme, daß Menschen im Rahmen begrenzter Möglichkei-
ten versuchen, ihre Versorgung optimal zu organisieren, stellt sich die 
Frage, welche Vorteile die Organisation Tauschring gegenüber alternativen 
Versorgungsoptionen im offiziellen  und inoffiziellen  Sektor aufweist. Was 
macht Leistungen, die im Tauschring bezogen werden können, der Haus-
haltsproduktion, den Nachbarschafts- oder Freundschaftsdiensten überlegen? 
Warum werden Leistungen im Tauschring gegen lokales Geld angeboten, 
statt auf dem offiziellen  oder inoffiziellen  (schwarzen) Arbeitsmarkt gegen 
D-Mark? Handelt es sich bei ihnen um eine neue Form der Schwarzarbeit, 
wie zum Beispiel der Zentralverband des Deutschen Handwerks befürch-
tete?20 Oder stellen sie ein neues Konzept für „sozialen Zusammenhalt und 
Solidarität" dar, wie Hildegard Hamm-Brücher lobte?21 Die vorliegende 
Arbeit wird versuchen, diese Fragen mit Hilfe einer theoretischen und 
empirischen Analyse zu beantworten. 

Eine zentrale Rolle spielen in den Tauschringen deren lokale Währungen. 
Sie ermöglichen erst den Leistungsaustausch zwischen Haushalten in „stark 

16 Vgl. von Weizsäcker (1999b). 
17 Vgl. Offe/Heinze  (1990), S. 238. 
18 Baden-Württemberg hat die Seniorenringe gefördert.  Vgl. dazu PaySys (1997), 

S. 44. Die Seniorenringe gehören jedoch im engeren Sinne nicht zu den Tausch-
ringen und sind daher nicht Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Arbeit. Vgl. 
zur Abgrenzung der Tauschringe auch B.I.l. 

19 Arbeitsgemeinschaft  Bundesdeutsche Tauschsysteme (1999). 
2 0 Eine Stellungnahme des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks zu den 

Tauschringen vom 8. Februar 1996, gerichtet an die Frankfurter  Unternehmensbera-
tung PaySys, die der Verfasserin  vorliegt. 

2 1 In der Laudatio zur Verleihung der Theodor-Heuss-Medaille 1997 an den Hal-
lenser Tauschring, hier zitiert nach Hoffmann  (1998), S. 102. 
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